
Seite 1 

 

Leophils Welt 

Die Zeitschrift für die Jungen  

Briefmarkenfreunde Hessen 

 
        Ausgabe 4/2023 (Jahrgang 11) 

    www.briefmarkenjugend-hessen.de 

 

   

Hauptthema: Autos Hauptthema: Gemüse 

http://www.briefmarkenjugend-hessen.de/


Seite 2 

 

Inhalt 
 

Vorwort Seite 3 

Jede Menge Gemüse                       Seite 4 

Kartoffeln Seite 27 

Leophils Kartoffelsuppe Seite 33 

Gemüse-Urwald Seite 34 

Vitamine im Gemüse Seite 35 

Gemüse-Rekorde Seite 37 

Dauerserien Blumen Seite 40 

König Leophil Seite 41 

Leophil nimmt unter die Lupe Seite 42 

Neue Sondermarken aus Deutschland Seite 46 

Aus den Gruppen und dem Verband Seite 48 

Post für Leophil Seite 62 

Hier stimmt was nicht Seite 68 
 

Impressum 
Herausgeber: „Junge Briefmarkenfreunde Hessen e. V.“ 

Redaktion und Verantwortlich für den Inhalt im Sinne des Pressegesetzes: 

Markus Holzmann, Schreberstr. 24, 67551 Worms 

Druck: rainbowprint.de, Auflage 650 

 

Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung des 

Herausgebers oder der Redaktion wieder. Bei der Einsendung von Beiträgen 

gehen wir davon aus, dass die Einwilligung von Betroffenen (Bilder) vorliegt. 



Seite 3 

 

Hallo liebe Leser: innen, 
 

normalerweise sind wir Löwen reine Fleischfresser, aber wenn bei mei-

nem Stück Fleisch auch noch ein leckeres Gemüse dabei ist, sage ich 

auch nicht nein. Warum schreibe ich das – na klar, in diesem Heft dreht 

sich alles um Gemüse. Erfahrt, was Gemüse ist, was für Gemüse giftig 

ist, welche Rekordgemüse es gibt und vieles mehr.  

 

Wisst ihr, warum man an Silvester einen Glücksbringer verschenkt? Nein 

– in diesem Heft könnt ihr es erfahren und dabei auch viel über die ver-

schiedenen Aktivitäten aus den Gruppen erfahren.  

 

An dieser Stelle danke ich allen, die an meinen vier Heften mitgearbei-

tet haben. Ohne Euch alle, könnten diese nicht erscheinen. Euch liebe 

Leser: innen vielen Dank, dass ihr die Hefte auch lest. Allen wünsche ich, 

mit dem vierten und letzten Heft für dieses Jahr schöne Weihnachten 

und einen guten Start in das Jahr 2024. 

 

Und nun viel 

Spaß beim Lesen 

wünscht Euch 

Euer   

Leophil  
p. S.: Neben all 

dem Gemüse, 

muss der Son-

derstempel na-

türlich ins Heft!
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Gemüse 
 

Karin Gellert und Heike Holtappels 

 

 
 

1. Was ist eigentlich Gemüse? 

2. Gemüse kann man in verschiedene Kategorien einteilen. 

3. Welches Gemüse oder -teile sind giftig oder nicht gesund? 

4. Älteste Gemüsesorten 

5. Halloween und Kürbisse 

6. Von der Zuckerrübe zum Zucker 

7. Was ist ein Gemüsefresser? 

8. Gemüsekrankheiten und Schädlinge 

9. Haltbarmachen von Gemüse 

10. Redewendungen in Verbindung mit Gemüse 
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Was ist eigentlich Gemüse? 
 

Gemüse ist eine vielfältige Gruppe 

von Pflanzen, die in der Regel für den 

menschlichen Verzehr angebaut wird. 

Es handelt sich um essbare Pflanzen-

teile wie Blätter, Wurzeln, Stängel, 

Blüten, Früchte oder Samen. 

 

 
  

Eine genaue Grenze zwischen Obst 

und Gemüse gibt es nicht. 

 

In der Regel sind Gemüsepflanzen 

einjährig, während z. B. Obstbäume 

viele Jahre alt werden können. 

 

Auch die Zubereitungsart hilft uns 

bei der Einteilung. Obst, wie bei-

spielsweise Zwetschen oder Äpfel, 

schmecken auch roh lecker. Anders 

ist es bei dem Gemüse, das häufig 

erst gekocht wird.  

 

 
  

So leitet sich auch der Name „Gemü-

se“ von dem Wort „Mus“ für gekoch-

ten Brei ab. Aber Ausnahmen gibt es 

natürlich auch. Wie lecker schmeckt 

ein frischer Salatteller oder selbst-

gemachtes rohes Apfelmus. 

 

Die Wuchsform ist eine zusätzliche 

Unterscheidungsmöglichkeit.  

 

Mit der Bezeichnung „Wurzelgemüse“ 

oder „Blattgemüse“ erkennen wir, 

welcher Teil i.d.R. geerntet und ver-

wendet werden kann. 
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Gemüse kann man in verschiedene Kategorien einteilen. 

 
Blattgemüse 

 

Hierzu gehören Pflanzen wie Spinat, 

Salat, Mangold und Kohl, bei denen 

die Blätter oder Blattstiele gegessen 

werden. 

 

 
Mangold 

 

 
Spinat 

 

Wurzel- oder Knollengemüse 

 

Hier wachsen die sichtbaren Teile 

unter der Erde, wie z. B. Karotten, 

Rüben, Radieschen und Sellerie. Auch 

die Kartoffel kann man in diese Grup-

pe einordnen. 

 

 
Kartoffel 

 

 
Sellerie 

 

 
Radieschen 
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Sprossen- oder Stängelgemüse 

 

Hierbei sind die Triebspitzen der 

ausgewachsenen Pflanzen gemeint. 

Das beste Beispiel hierfür ist der 

beliebte Spargel. 

  

 

 
Grüner Spargel 

 

Blütengemüse  

 

Hier sind die Gemüse gemeint, deren 

Blütenknospen oder Blütenstände 

essbar sind. 

 

Zu dieser Gruppe gehören Blumen-

kohl, Brokkoli oder Artischocken. 

 
Blumenkohl 

 

 
Brokkoli 

 

 
Artischocke 
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Ebenso geeignet sind auch Zucchini-

blüten, obwohl Zucchinis eigentlich in 

die Gruppe der Fruchtgemüse einge-

ordnet werden. 

 

 
 

Zucchiniblüte 

 

Fruchtgemüse  

 

Obwohl sie botanisch gesehen Früch-

te sind, werden Gemüsesorten wie 

Tomaten, Paprika, Gurken, Kürbisse 

und Zucchini oft als Gemüse betrach-

tet und in herzhaften Gerichten ver-

wendet.  

 

 

Tomate 

 
Gurke 

 

 
 

 
Paprika 
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Hülsenfrüchte bzw. Samengemüse 

 

Hierzu gehören Bohnen, Erbsen und 

Linsen, die proteinreich sind und oft 

als Gemüse in der Ernährung betrach-

tet werden. 

  

 
Erbsen 

 

 
Bohnen 

 

Sogar die Esskastanie kann man im 

weiteren Sinn in diese Gruppe einord-

nen. 

 

 
Esskastanie 

 

Gemüse ist eine wichtige Quelle für 

Vitamine, Mineralien, Ballaststoffe 

und sekundäre Pflanzenstoffe, die 

zur Förderung der Gesundheit bei-

tragen. Es gibt eine große Vielfalt an 

Gemüsesorten, die in verschiedenen 

Kulturen und Regionen auf der ganzen 

Welt angebaut und in der Küche ver-

wendet werden.  

 

Sie können roh, gekocht, gedünstet, 

gebraten, gegrillt oder auf verschie-

dene Arten zubereitet werden, um 

etwas Leckeres und Gesundes zu ko-

chen. 
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Welches Gemüse oder -teile ist giftig oder nicht gesund? 

 
Es gibt tatsächlich einige Gemüsesor-

ten, die in rohem oder ungeeignet 

zubereitetem Zustand giftig sein kön-

nen.  

 

Hier sind einige Beispiele: 

 

Rhabarberblätter  

Während die Stängel vom Rhabarber 

in Kuchen und Desserts sicher ver-

zehrt werden können, sind die Blätter 

hochgiftig, da sie Oxalsäure enthal-

ten. Der Verzehr großer Mengen Rha-

barberblätter kann zu ernsthaften 

gesundheitlichen Problemen führen. 

 

 
Rhabarber 

 

Bittere Mandeln  

Bittere Mandeln enthalten Amygdalin, 

das im Körper in Blausäure umgewan-

delt werden kann. Der Verzehr von 

rohen bitteren Mandeln kann giftig 

sein. In den meisten Ländern werden 

jedoch bittere Mandeln nicht mehr in 

Lebensmitteln verwendet, während 

süße Mandeln essbar sind. 

 

 
Mandelbaum von der Blüte bis zur 

Frucht 

 

Tomatenblätter und -stängel  

Während reife Tomaten sicher zu 

essen sind, können die Blätter und 

Stängel in größeren Mengen Solanin 

enthalten, was giftig sein kann. 

 

 
Tomatenanbau 
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Es wird jedoch selten berichtet, dass 

Menschen Tomatenblätter oder -

stängel essen. 

 

Kartoffeln  

Grüne Stellen auf Kartoffeln enthal-

ten Solanin, das giftig ist. Der Ver-

zehr von grünen Kartoffeln oder Kar-

toffelaugen kann zu Übelkeit, Erbre-

chen und anderen Symptomen führen. 

 

 
Kartoffelanbau 

 

Viele verwechseln auch die grünen, 

nicht essbaren Fruchtstände der Kar-

toffel mit den in der Erde wachsenden 

gesunden Kartoffelknollen. 

 

 
Kartoffelpflanze 

 

 

Auberginenschalen  

Auberginenschalen können geringe 

Mengen Solanin enthalten, sind aber in 

der Regel ungefährlich. Das Entfernen 

der Schale vor der Zubereitung ist 

eine Vorsichtsmaßnahme. 

 

 
 

Bockshornklee  

Bockshornklee kann Blausäureglykosi-

de enthalten, die in großen Mengen 

schädlich sein können. In der Regel 

wird Bockshornklee jedoch in kleinen 

Mengen als Gewürz oder Geschmacks-

verstärker verwendet. 

 

 
Bockshornklee 
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Es ist wichtig, Gemüse und andere 

Lebensmittel ordnungsgemäß zuzube-

reiten und zu kochen, um potenziell 

schädliche Verbindungen abzubauen. 

In den meisten Fällen sind die giftigen 

Teile von Gemüsesorten gut bekannt, 

und vernünftige Zubereitungsmetho-

den stellen sicher, dass sie ohne Risi-

ko verzehrt werden können. Bei Zwei-

feln über die Sicherheit eines be-

stimmten Gemüses ist es ratsam, wei-

tere Informationen einzuholen oder 

das Gemüse in geeigneter Weise zu 

verarbeiten, bevor es verzehrt wird. 

 

Älteste Gemüsesorten 
 

Es gibt viele Gemüsesorten, die seit 

Jahrhunderten oder sogar Jahrtau-

senden angebaut werden. Einige der 

ältesten bekannten Gemüsesorten 

sind: 

 

Kohl  

  

 
 

 
Weißkohl 

Kohl in seinen verschiedenen Formen, 

einschließlich Grünkohl, Rotkohl, 

Weißkohl und Brokkoli, wird seit mehr 

als 2.000 Jahren kultiviert. 

 

Rüben  

Rote Beete und Zuckerrüben sind seit 

der Antike bekannt und wurden in 

verschiedenen Teilen der Welt ange-

baut. 

  

 
Rote Bete 
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Lauch  

  

 
Lauch 

 

Lauch ist ein altes Gemüse, das be-

reits von den alten Ägyptern und Rö-

mern geschätzt wurde. 

 

Karotten  

Karotten sind seit mindestens 2.000 

Jahren als Nahrungsmittel bekannt 

und wurden ursprünglich in Zentrala-

sien kultiviert. 

 

 
Karotten 

 

Oliven  

Oliven sind Früchte des Olivenbaums 

und werden seit Tausenden von Jah-

ren im Mittelmeerraum angebaut, 

nicht nur für ihr Öl, sondern auch als 

Speise. 

 

 
Olivenzweig 

 

Auberginen  

Seit mehr als 2.000 Jahren sind Au-

berginen in der indischen Küche be-

kannt und haben sich von dort aus in 

andere Teile der Welt ausgebreitet. 

 

 
Aubergine 

 

Sellerie  
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Sellerie war bereits bei den alten 

Griechen und Römern als Nahrungs-

mittel bekannt. 

 
Stangensellerie 

 

Linsen  

Wohl eine der ältesten bekannten 

Kulturpflanzen ist die Linse. 

Bei Ausgrabungen in prähistorischen 

Siedlungen konnte sie nachgewiesen 

werden.  

  

  
Linse 

 

Kichererbsen  

Kichererbsen sind seit Tausenden von 

Jahren ein Grundnahrungsmittel im 

Nahen Osten und in der Mittelmeer-

region. 

 

 
Kichererbsen 

 

Zwiebeln  

Zwiebeln sind seit Jahrtausenden ein 

wichtiger Bestandteil der menschli-

chen Ernährung und wurden in ver-

schiedenen Kulturen verwendet. 

So hat man im alten Ägypten die 

Zwiebel als Opfergabe verwandt. Rest 

wurden im Grab von Tut-Anch-Amun 

gefunden. 

 

 
Zwiebel 
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Dieses sind nur einige Beispiele für 

alte Gemüsesorten, die aufgrund ihrer 

Vielseitigkeit, Nährstoffe und Anpas-

sungsfähigkeit in vielen Kulturen 

weltweit geschätzt werden.  

 

Im Laufe der Jahrhunderte haben 

sich zahlreiche Variationen und Sor-

ten entwickelt, die in verschiedenen 

Regionen der Welt angebaut und ge-

nossen werden.

 

Halloween und Kürbisse 
 

 
 

Wie entstand eigentlich Halloween? 

 

Das Halloween stammt aus Europa, aus 

Irland. Es begann als heidnisches 

Samhain-Fest der Kelten schon vor 

vielen hundert Jahren. 

 

Man glaubte, dass die Toten am Vor-

abend vor Allerheiligen, dem 1. No-

vember, auf die Welt kommen würden, 

um den Lebenden Streiche zu spielen.  

 
 

Daher stammt auch der Name Hallo-

ween. Das ist die Kurzfassung von (All) 

Hallows Eve(ning). 

 

Aber was hat das mit den Kürbissen 

zu tun? 

 

Im 19. Jhd. brachten irländische Ein-

wanderer den Brauch nach Amerika. 

Die ausgehöhlten Kürbisse mit der 

Kerze sollen an die Grablichter an 

Allerseelen erinnern. 

 

Diese Kürbislaternen gelten daher als 

Symbol für Halloween. 
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Und warum sagt man Süßes, sonst gibt 

es Saures und verkleidet sich so gru-

selig? 

 

Die Kelten hatten sich abschreckend 

verkleidet, um die bösen Geister ab-

zuwehren und sich zu schützen. Au-

ßerdem sollen sie den Toten kleine 

Gaben hingestellt haben, um sie zu 

besänftigen. Besonders in den USA 

wurde dieses Fest mit seinen Traditi-

onen zur Freude der Kinder gefeiert. 

Anfang der 90er Jahre kam dieser 

Brauch nach Deutschland und wird 

seitdem immer häufiger gefeiert. 

 

 

 

 

Von der Zuckerrübe zum Zucker - So wird Zucker 

hergestellt 
 

Man kann es kaum glauben, dass man 

aus einer Wurzel Zucker hervorzau-

bern kann. 

 

Aber der Zucker steckt schon in der 

Rübe drin. Er wird aus Wasser, CO 2 

und Sonnenenergie gebildet und in ihr 

gespeichert.  

 

Schon im Frühjahr wird die Zuckerrü-

be ausgesät und kann dann bis in die 

Winterzeit abgeerntet werden.  

Früher wurden sie noch mit der Hand 

geerntet. Heute erledigen das speziel-

le Maschinen, die nur von einer Person 

bedient werden müssen. 
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Der Voll- Rübenernter schneidet die 

Blätter auf dem Acker ab, hebelt die 

Rüben aus dem Boden und entfernt 

den anhaftenden Dreck. 

 

Die geernteten Rüben werden zu einer 

Zuckerfabrik gefahren und weiter-

verarbeitet. 

 

 
In einer Waschstraße werden sie ge-

säubert und anschließend in kleine 

Stücke geschnitten. 

 

Danach werden sie in einem großen 

Kochtopf, man nennt ihn Extraktions-

turm, gekocht, um den zuckerhaltigen 

Saft herauszulösen. Er wird dann an-

schließend gefiltert und gesäubert.  

Der helle wässrige Saft wird nun 

nochmals aufgekocht, damit das Was-

ser verdampfen kann. Dabei wird er 

immer dunkler und dickflüssiger. Er 

wird so lange erhitzt, bis man die ers-

ten Zuckerkristalle erkennen kann. 

 

Im vorletzten Schritt kommt die 

Masse in eine Art Schleuder. Dort 

wird der jetzt weiße Zucker aus dem 

Saft herausgeschleudert und ein 

brauner Sirup bleibt übrig, die Melas-

se. 

 

Nachdem der fertige Zucker abge-

kühlt und abtrocknen ist, kann er ver-

braucht werden.  

 

 
 

Die Melasse und der verbleibende 

strohige Rest nach dem ersten Kochen 

werden auch weiterverwendet zu He-

fe oder Viehfutter. 

 

Wusstest du, … 

dass 7 Rüben ein Kilo Zucker 

ergeben? 
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Was ist ein Gemüsefresser 
 

Ein "Gemüsefresser" ist eine Bezeich-

nung für eine Person oder ein Lebewe-

sen, das sich hauptsächlich oder aus-

schließlich von pflanzlichen Nah-

rungsmittel ernährt. 

 

 In der Biologie bezieht sich dieser 

Begriff oft auf Tiere, die sich von 

Pflanzen ernähren und als Pflanzen-

fresser oder Herbivoren klassifiziert 

werden.  

 

Pflanzenfresser nehmen in der Regel 

eine Vielzahl von Pflanzenteilen wie 

Blätter, Stängel, Wurzeln, Früchte 

oder Samen in ihre Ernährung auf.  

Pflanzenfresser gibt es in ver-

schiedensten Formen und Größen, da-

runter Tiere wie Kühe, Rehe, Elefan-

ten, Kaninchen oder Schmetterlings-

larven. 

 

 
Kaninchen 

Diese Tiere haben spezielle Anpassun-

gen in ihren Verdauungssystemen und 

Zähnen entwickelt, um die pflanzliche 

Nahrung effektiv zu verdauen. 

 

 
Schnecken sind fleißige Besucher der 

Gemüsebeete der Gärtner. 

 

 
Meerschweinchen 

 

Viele Kinder haben ein Meerschwein-

chen als Freund und können es mit 
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Gurke, Karotten oder Salat verwöh-

nen. Die kleinen Nager danken es. 

 

Menschen können auch als Gemü-

se(fr)esser bezeichnet werden, wenn 

sie sich hauptsächlich oder ausschließ-

lich von pflanzlichen Lebensmitteln 

ernähren und tierische Produkte weit-

gehend oder vollständig aus ihrer Er-

nährung ausschließen.  

 

Dieser Ernährungsstil wird oft als 

vegetarisch oder vegan bezeichnet, 

abhängig davon, ob Milchprodukte und 

Eier in die Ernährung einbezogen wer-

den. Menschen entscheiden sich aus 

verschiedenen Gründen für eine 

pflanzliche Ernährung, einschließlich 

ethischer, gesundheitlicher und Um-

weltgründe. 

 

Insgesamt bezieht sich der Begriff 

"Gemüsefresser" darauf, welche Art 

von Nahrung ein Lebewesen in seiner 

Ernährung hauptsächlich konsumiert, 

sei es im Tierreich oder bei Men-

schen. 

 

 

 

Gemüsekrankheiten und Schädlinge 
 

Wie schön ist doch ein Gemüsegarten. 

Es gibt aber viele große und kleine 

Tiere, die unser Gemüse zum Fressen 

gernhaben. So haben sich einige 

Schädlinge auf besondere Gemüsesor-

ten spezialisiert. 

 

Der Kohlweißling, ein hübscher weißer 

Schmetterling mit schwarzen Punkten 

freut sich über jeden Kohl oder Kohl-

räbchen. 

 

 
Kohlweißling 

 

Er legt an der Unterseite der Blätter 

seine Eier ab, und wenn die Raupen 

geschlüpft sind, fressen sie alles kahl. 
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Kohlweißling raupen 

 

Ein weiterer Kohlliebhaber ist die 

Kohlfliege. Ihre Maden fressen die 

Wurzel, so dass die Pflanze verküm-

mert. 

 

In unseren Erbsenschoten wohnen oft 

die kleinen Raupen des Erbsenwick-

lers, die die Kerne auffressen.  

 

 
Erbsenwickler 

 

Die rot-schwarz gezeichnete Gemü-

sewanze saugt an den Pflanzen und 

nimmt ihnen dadurch viel Kraft, so 

dass diese eingehen können.  Die 5 – 9 

mm lange Wanze tritt oft in Massen 

auf. 

 

 
Gemüsewanze 

 

Habt ihr auch schon mal im Garten 

Möhren ernten wollen und bemerkt, 

dass sie zerfressen und mit Gängen 

durchzogen waren? Das war die Kin-

derstube der Maden der Karottenflie-

ge. 

 

 
von der Karottenfliegenlarven zer-

fressene Möhren 

 

So hat der Lauch Besuch von der 

Lauchmotte und die Zwiebel von der 

Zwiebelfliege. Ihre Maden zerfressen 

das Gemüse, so dass es für uns nicht 

mehr essbar ist. 
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Auch gegen die Schnecken hat jeder 

Gärtner zu kämpfen. Besonders die 

Nacktschnecken erfreuen sich an ei-

nem warmen Regentag an den jungen 

Setzlingen oder frischen Salatblät-

tern. 

 

 
Nacktschnecke 

 

Im Gegensatz dazu verursacht die 

geschützte Weinbergschnecke weni-

ger Schaden, da sie auch andere 

Nacktschnecken und deren Gelege 

frisst. 

 

 

Weinbergschnecke 

 

Ein großer Schädling beim Kartoffel-

anbau ist der Kartoffelkäfer. Er kann 

binnen kurzer Zeit ganze Felder ver-

nichten, da er in Massen auftritt und 

sich die Larven und auch der Käfer 

von den Kartoffelpflanzen ernähren. 

 

 
Kartoffelkäfer 

 

Es gibt eine Vielzahl von tierischen 

Schädlingen, die sich nur von be-

stimmtem Gemüse ernähren und auf 

dieses angewiesen sind. 

 

Neben den tierischen Schädlingen 

gibt es auch viele Krankheiten, die 

meist durch Pilze verursacht werden.  

So kann man durch die Braun- oder 

Krautfäule seine gesamte Tomaten-

ernte verlieren oder der Gurkenmosa-

ikvirus bringt uns um eine gute Gur-

kenernte. 

  

Die Kohlhernie, die durch einen 

Schleimpilz ausgelöst wird, schädigt 
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die Wurzeln so, dass die Pflanzen ab-

sterben. 

 

 
von Braunfäule befallene Tomaten-

pflanze 

 

Tierische Schädlinge kann man ab-

sammeln oder durch Fressfeinde be-

kämpfen. Nematoden, das sind Faden-

würmer, sind auf die Bekämpfung von 

Gemüseschädlingen spezialisiert und 

im Fachhandel zu kaufen. 

 

Die von den Krankheiten befallenen 

Pflanzenteile sollte man sofort ent-

fernen und vernichten.  

 

Wenn der Befall zu groß ist, helfen 

nur noch zugelassenen Mitteln. 

 

Man sollte nur immer darauf achten, 

dass die Umwelt und man auch selbst 

nicht zu Schaden kommt. Wir wollen 

das Gemüse noch essen! 

 

Haltbarmachen von Gemüse 
 

Gemüse kann für eine längere Lage-

rung auch haltbar gemacht werden. 

Wer hat nicht im Supermarkt die vie-

len Konservendosen mit Erbsen, Möh-

ren oder anderem Gemüse gesehen? 

  

 

Schon 1810 wurde die Erfindung der 

Konservendose patentiert. 
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Aber nicht nur in Metalldosen kann 

man einkochen, auch in Gläser. Auch 

die stehen in langen Reihen im Ge-

schäft.  Wer einen Garten hat und 

mehr erntet, als er essen kann, der ist 

froh, wenn er sein Gemüse selbst in 

Gläsern einkochen, einwecken kann. 

 

 
 

1880 wurde dieses Verfahren erfun-

den und patentiert. 1895 kaufte Jo-

hann Weck das Patent des Einkochens 

mit Glasdeckel und Gummiring und bis 

heute kann man die Weckgläser kau-

fen.  

Durch das Einkochen, egal ob in Dosen 

oder Gläser, werden durch die Hitze 

vorhandene Mikroorganismen abgetö-

tet. Beim Abkühlen später bildet sich 

dann ein Vakuum, das den Deckel fest-

saugt und luftdicht verschließt. 

 

 
Der Vorteil des Einkochens ist auch, 

dass man nicht vom Strom abhängig 

ist. 

 

Eine weitere Möglichkeit ist, Gemüse 

in Essig mit verschiedenen Gewürzen 

und Kräutern einzulegen. 

 

Es ist dann allerdings nur wenige Mo-

nate haltbar; man kann aber durch 

Einkochen die Haltbarkeit wieder ver-

längern. Das beste Beispiel hierfür 

sind saure Gurken. 
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Magst du gerne Sauerkraut? Hier 

wird das Kraut durch Fermentieren 

lagerfähig gemacht, d.h. es wird in 

Salzwasser eingelegt. Durch einen 

natürlichen Prozess entsteht dann die 

Säure, die wir lieben. 

 

 
Krauttopf 

 

 

 
 

Durch Trocknen oder Dörren kann man 

leckere Gemüsechips herstellen, die 

man auch eine längere Zeit aufheben 

kann. 

 

 
 

Neben dem Einkochen wird das Ein-

frieren wohl am meisten angewandt. 

Einfach das vorbereitete Gemüse in 

einen geeigneten Beutel stecken und 

in die Kühltruhe legen. Das geht 

schnell, gerade dann, wenn viel geern-

tet wird. Allerdings ist nicht jedes 

Gemüse hierfür geeignet. Gurken wer-

den beispielsweise matschig.  

 

Diese Lagerung hat viele Vorteile, man 

muss nur daran denken, dass man vom 

Strom abhängig ist und ein großer 
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Schaden entsteht, wenn die Truhe mal 

ausfällt. 

 

 

 

Durch die verschiedenen Arten der 

Haltbarmachung hat jeder, auch wenn 

kein frisches Gemüse vorhanden ist, 

die Möglichkeit, täglich leckeres und 

gesundes Gemüse zu essen. 

  

 

Redewendungen in Verbindung mit Gemüse 
 

Eine Redewendung ist eine Redensart. 

Sie zaubert uns lustige Bilder in die 

Köpfe. Aber viele wissen gar nicht was 

dahinter steckt.  

 

Hier ein paar Beispiele: 

 

Sauregurkenzeit 

 

Dies ist ein Zeitraum im Sommer, be-

sonders in den Urlaubswochen, in dem 

es der Tagespresse an wichtigen Er-

eignissen mangelt. Es gibt nicht viel zu 

berichten, das sogenannte Sommer-

loch. 

 

Dumm wie Bohnenstroh 

 

Sehr arme Menschen konnten sich 

früher Getreidestroh als Schlafstät-

te nicht leisten und griffen deshalb 

auf das günstigere und meist sowieso 

reichlich vorhandene, derbere Boh-

nenstroh zurück. Es entwickelte sich 

der Ausspruch „grob wie Bohnen-

stroh“, der sich im Laufe der Zeit zu 

„dumm wie Bohnenstroh“ wandelte und 

bedeutete, diese Person ist einfach 

nur dumm. Man sagt auch, die Person 

ist strohdumm! 

 

Tomaten vor den Augen haben 

 

Diese Redewendung bedeutete ur-

sprünglich übernächtigt/ verschlafen 

aussehen und bezog sich auf die gerö-

teten Bindehäute und verquollenen 

Augen einer übernächtigten Person. 

Im Laufe der Zeit hat sich die Bedeu-

tung gewandelt. Heute steht der Aus-

druck für etwas übersehen/nicht er-

kennen. 
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Eine Volksgeschichte "Die Riesenrü-

be" 

 

Hierbei handelt es sich um einen alten 

Mann, dem im Garten aus einem Sa-

menkorn eine so große Rübe wächst, 

dass er diese nicht allein aus der Erde 

ziehen konnte. Zum Glück hatte der 

Mann fleißige Helfer und mit verein-

ten Kräften konnte die Rübe schließ-

lich herausgezogen werden. 

 

 
 

Hintergrund der Geschichte: Mit ver-

einten Kräften können wir auch die 

größten Hindernisse überwinden. Was 

wollen wir mehr.  

 

Junges Gemüse 

 

Mit „junges Gemüse“ bezeichnet man 

eine Person niedrigen Alters, die häu-

fig noch unerfahren ist oder etwas 

naiv agiert. 

 

Bei jungem Gemüse handelt es sich 

(botanisch betrachtet) um nicht voll-

ständig ausgewachsene Pflanzen mit 

oft wenig starkem Wurzelwerk. Man 

spricht auch abwertend von „Halb-

wüchsigen“ und meint damit Teenager 

im Alter zwischen 12 und 19 Jahren. 

 

Vermutlich leitet sich daher auch das 

Adjektiv „jung“ im „jungen Gemüse“ ab 

– so steht diese Bezeichnung für eine 

Person, die sich erst noch selbst fin-

den muss, sozusagen „unreif“ ist (und 

wieder die Botanik…). Die konkrete 

Herkunft bleibt jedoch unklar. 
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Jede Menge Kartoffeln… Markus Holzmann, AIJP

 

 
 

Kartoffeln, auch Erdäpfel oder 

Grundbirnen genannt, stammen aus 

dem südamerikanischen Gebiet der 

Anden. Es wird geschätzt, dass diese 

Nutzpflanze schon 13 000 Jahre alt 

ist. 

 

 
 

Im Zuge der Entdeckung Amerikas 

gelangte die „großartige Knolle“ mit 

Seefahrern nach Europa. Hier hatte 

es die Kartoffel aber recht schwer, 

denn die Europäer konnten sich lange 

nicht mit diesem Gemüse anfreunden. 

 

Heute zählt die Kartoffel zu den 

wichtigsten Grundnahrungsmitteln in  

 

Europa. Sie hat sogar eine so große 

Bedeutung, dass das Jahr 2008 von 

der UNO zum Internationalen Jahr 

der Kartoffel erklärt wurde. 

 

 
 

Wusstest du schon, dass ... 

 

 diese Nutzpflanze ursprüng-

lich aus Amerika kommt und 

geschätzte 13 000 Jahre alt 

ist? 

 die Kartoffel in Österreich 

auch Erdapfel und Grundbirne 

genannt wird? 
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 die Kartoffelpflanze in Europa 

zuerst nur als Zierpflanze und 

nicht als Nahrungspflanze ge-

nutzt wurde? 

 

Geschichte 

 

Schon lange bevor die Kartoffel nach 

Europa kam, kannten die Inkas viele 

verschiedene Kartoffelsorten, die sie 

kultivierten und anbauten. Die Knolle 

war für die Inkas so wichtig, dass sie 

sogar eine Kartoffelgöttin verehrten. 

Diese Göttin hieß Aro-Mamma. Die 

Kartoffeln wurden von den Inkas „Pa-

pas“ genannt. In Spanien, dem ersten 

europäischen Land, in dem die Kartof-

fel eingeführt wurde, heißt die Knolle 

noch heute so. 

 

Als die Kartoffeln vor etwa 450 Jah-

ren nach Europa kamen, wurde die 

Pflanze nicht als Nahrungsmittel ge-

schätzt, sondern als Zierblume. Vor 

allem die Adeligen pflanzten Kartof-

feln in ihren Ziergärten. Die Blüten 

dienten auch als Haar- und Perücken-

schmuck bei besonderen Anlässen. 

 

 
 

Die List vom „Alten Fritz“ 

 

Erst etwa 200 Jahre später gelang 

der Kartoffel der Durchbruch als 

Nahrungsmittel. Verantwortlich dafür 

war Friedrich II. von Preußen, der 

auch der „Alte Fritz“ genannt wurde. 

 

 
 

Über dem Land herrschte damals eine 

große Hungersnot. Doch die Menschen 

weigerten sich, Kartoffeln zu pflan-

zen. Sie hatten Angst vor der „Frucht 

des Bösen“, die im Boden wuchs. 

 

Mit einer List brachte der "Alte 

Fritz" die Bauern dazu, Kartoffeln 

anzubauen. Er befahl seinen Soldaten 

Kartoffelfelder anzulegen und diese 

zu bewachen. Die Bauern dachten, 

dass die Pflanze wohl sehr wertvoll 

sein müsse, wenn die Felder von Sol-

daten bewacht wurden. Heimlich schli-

chen sie sich nachts auf die Felder, 
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stahlen die Pflanzen und pflanzten 

Kartoffeln auf ihren eigenen Feldern. 

Die Soldaten hatten den Befehl, den 

Diebstahl zuzulassen, denn das war 

genau das, was Friedrich II. wollte. 

Die Soldaten mussten den Bauern auch 

noch beibringen, wie sie die Kartoffel 

zubereiten sollten, denn roh schmeck-

te sie nicht besonders gut. 

 

Zwar war der „Alte Fritz“ mit seiner 

List erfolgreich, doch ein Jahr später 

pflanzten die Bauern wieder ihre ge-

wohnten Pflanzen – hauptsächlich 

Roggen – an. Daraufhin gab Friedrich 

II. 1756 den so genannten „Kartoffel-

befehl“. Dieser besagte, dass alle 

Bauern, ob sie wollten oder nicht, Kar-

toffeln anbauen mussten. Damit konn-

te die Hungersnot schließlich besiegt 

werden. Und die Kartoffel wurde im-

mer beliebter. 

 

 
 

In Österreich sorgte vor allem Kaise-

rin Maria Theresia für die Verbrei-

tung der Knolle. Sie verpflichtete 

hauptsächlich Bauern aus dem Wald-

viertel die Pflanze anzubauen. 

Heute sind Kartoffeln vom Speiseplan 

gar nicht mehr wegzudenken. 

 

Verbreitung 

 

Das heutige Verbreitungsgebiet der 

Kartoffeln ist recht groß. Sie werden 

weltweit angebaut. Ausgenommen sind 

nur tropische, arktische und subarkti-

sche Gebiete. 

 

Kartoffeln sind recht genügsam. Sie 

wachsen auf schlechten Böden genau-

so wie auf guten, und das Wetter ist 

ihnen meist auch egal. Allerdings be-

vorzugen sie lockere, sandige Böden. 

Der Ertrag ist hier am höchsten. 

 

 
 

Aussehen 

 

Kartoffeln gehören genauso wie To-

maten, Paprika und Aubergine zu den 

Nachtschattengewächsen. Überra-

schend ist allerdings, dass sie mit der 

Süßkartoffel, die ihr sehr ähnlich-

sieht, überhaupt nicht verwandt sind. 
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Kartoffeln sind aufrecht wachsende 

Pflanzen, die über 1 Meter hoch wer-

den können. Die Blätter der Pflanze 

haben kurze Stiele und werden zwi-

schen 10 und 30 Zentimeter lang und 

je nach Länge 5 bis 15 Zentimeter 

breit. Ihre Oberfläche ist behaart. 

 

 
 

Die Blüten der Pflanze sind glocken-

förmig mit auffallenden, gelben 

Staubbeuteln. Die Farbe der Blüten-

blätter ist weißlich bis hin zu bläulich 

oder violett. Die Kartoffelpflanze 

blüht zwischen Juni und August. 

 

Alle oberirdischen Teile der Pflanze, 

die Keimlinge der Knollen und auch 

grüne Kartoffeln sind übrigens sehr 

giftig! 

 

Vermehrung 

 

Kartoffeln vermehren sich, wie viele 

andere Pflanzen auch, auf zwei ver-

schiedene Arten. Die Blüten bilden 

nach der Befruchtung Samen. Diese 
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befinden sich in grünen, etwa kirsch-

großen Beeren. 

 

Außerdem bildet die Pflanze unter der 

Erde Wurzeln und Ausläufer. Am Ende 

dieser Ausläufer wachsen die Kartof-

felknollen, die uns als Nahrungsmittel 

dienen. Werden die Kartoffeln nicht 

geerntet, so wachsen aus diesen jun-

gen Kartoffelknollen neue Pflanzen. 

Der Ausläufer, an dessen Ende sich 

die Kartoffel bildet, stirbt ab, sobald 

die Kartoffel reif ist. 

Ernte 

 

Je nach Sorte werden die ersten Kar-

toffeln bereits ab April geerntet. 

Diese Kartoffeln sind Frühkartoffeln. 

Sie werden auch oft „Heurige“ ge-

nannt. Mittelkartoffel werden im 

Sommer und Spätkartoffel im Spät-

sommer geerntet. Die Spätkartoffel 

haben gute Lagereigenschaften. Sie 

werden den Winter über gelagert und 

das ganze Jahr über verkauft. 

 

 
 

Geerntet werden die Kartoffeln bei 

uns maschinell. Ein spezieller Kartof-

felernter trägt die zu Dämmen aufge-

schüttete Erde ab und siebt diese. 

Über bleiben die Knollen und das 

Kraut. Beides wird voneinander ge-

trennt und wieder abgeworfen. Nun 

kommt eine andere Maschine zum Ein-

satz – nämlich der Kartoffelsammel-

roder. Dieser sammelt die Kartoffeln 

ein und verlädt sie gleich auf Wagen. 

Verwendung 

 

Es gibt eine ganze Menge schmack-

hafter Gerichte, die aus Kartoffeln 

zubereitet werden können. Dazu gehö-

ren: 

 

 Kartoffelpüree 

 Pommes  

 Kartoffelpuffer 

 Chips 

 Bratkartoffeln 
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Aber auch gekochte Kartoffel mit ein 

wenig Salz und Butter schmecken ganz 

hervorragend. 

 

Kartoffeln werden nicht nur von uns 

Menschen gerne gegessen. Sie dienen 

auch als Tierfutter. Außerdem kann 

aus ihnen Stärke hergestellt werden. 

Stärke wird für andere Lebensmittel 

benötigt, ist aber auch der Grund-

stoff für Kleber. 

 

Über den Kartoffelkäfer haben Heike 

und Karin schon in Ihrem Artikel ge-

schrieben. Aber was hat es mit dem 

Stempel auf sich?  

In 250 Jahren Anbau hat die Kartof-

fel die Ernährungsgewohnheiten in der 

alten Welt verändert, ihr bedeutends-

ter Schädling, der Kartoffelkäfer, hat 

100 Jahre gebraucht, um in Europa 

große Schäden im Kartoffelanbau an-

zurichten. In Deutschland haben die 

Erfahrungen aus der Nachkriegszeit 

des Ersten Weltkriegs unter anderem 

dazu geführt, dass der Reichsnähr-

stand den Kartoffelkäferabwehr-

dienst gründete. In organisierten 

Suchtrupps sammelten die Menschen, 

oft auch Schulkinder, die Käfer von 

den Blättern der Kartoffelpflanzen, 

ertränkten sie in einer Dose mit Pet-

roleum oder Altöl, zündeten sie an 

oder warfen sie den Hühnern zum Fraß 

vor. Das Absammeln blieb lange Zeit 

die einzige Möglichkeit, den Käfer zu 

bekämpfen. Heute hat mal Spritzmit-

tel gegen ihn.  
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Rezept für Leophils Lieblings-Kartoffelsuppe: 
 

1 große Gemüsezwiebel In feine kleine Würfel schneiden und in Pflan-

zenöl glasig andünsten 

 

3-5 Karotten (je nach Größe), 

½ Sellerie-Knolle und ½ Lauch-

stange 

In kleine Würfel (0,5 mal 0,5 cm) schneiden, 

zu den glasigen Zwiebeln geben und kurz mit 

anrösten 

 

1 Liter Gemüsebrühe dazugeben und alles aufkochen lassen 

 

2 gehäufte Teelöffel Speck 

oder Rauchsalz  

In die kochende Brühe geben 

 

1,5 Kilogramm mehlige Kartof-

feln 

in ca. 1*1 cm große Stücke schneiden und in die 

kochende Brühe geben 

 

 wenn die Kartoffeln und Karotten weich sind, 

knapp die Hälfte der Suppe pürieren und das 

Pürierte wieder zurück in den Topf geben 

  

1 Becher Schlagsahne mit einrühren, heißwerden lassen, ggfs. noch 

mit Salz und Pfeffer abschmecken, nach 

Wunsch ein paar Würstchen oder Brotcrou-

tons dazu geben.  

 

Guten Appetit! 
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Gemüse-Urwald? Yvonne Schäfer 

 

Wenn du das nächste Mal eine Gemü-

sesuppe kochst, dann soll-test du bei 

Möhren, Rettich oder vielleicht auch 

Sellerie die Enden mit den Blattansät-

zen nicht weg-werfen. Für den Gemü-

se-Urwald kannst du sie gut gebrau-

chen!  

 

So wird's gemacht:  

 

Enden von Möhren, Rettich oder ande-

ren Wurzelgemüsen 1- 2 cm dick ab-

schneiden. Die großen Blätter abbre-

chen.  

 
  

Einen tiefen Teller mit Küchenpapier 

auslegen. Wasser hineingießen, bis das 

Papier durch und durch nass ist.  

 

 

 Gemüseenden daraufsetzen und den 

Teller an einen hellen Ort stellen. 

Schon nach einigen Tagen erkennst du 

die winzigen Triebe.  

  

 
 

Ungefähr 2 Wochen können die Triebe 

auf dem Teller überleben. Dann brau-

chen sie richtige Erde, einen Blumen-

topf, Sonne und gute Pflege. Wenn du 

Glück hast, kannst du die Möhre sogar 

ein zweites Mal essen. 

 

gefunden auf www.labbe.de  
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Vitamine im Gemüse Michael Schäfer 

 

Vitamine sind organische Verbindun-

gen, die an vielen Reaktionen im 

Stoffwechsel beteiligt sind. Sie sind 

notwendig für die Energiegewinnung 

um Fett, Kohlehydrate und Eiweiß zu 

verarbeiten und beeinflussen auch 

unser Immunsystem. Außerdem sind 

sie beim Aufbau von Zellen, Knochen 

und Zähnen unverzichtbar. 

 

Sie werden von Pflanzen Bakterien, 

Pilzen und vielen Tieren gebildet. 

 

Von den dreizehn für den Menschen 

wichtigen Vitaminen müssen wir elf 

über die Nahrung zunehmen, weil wir 

nur zwei selbst herstellen können. 

Dazu gehört auch das Vitamin D, das 

unsere Haut mit Hilfe von Sonnenlicht 

herstellen kann. 

 

 
 

Die Vitamine werden mit Groß-

Buchstaben (A, B, C, D, E, K) bezeich-

net, wobei die B-Vitamine eine ganze 

Gruppe sind und noch eine zusätzliche 

Zahl in der Bezeichnung haben. Man-

che werden auch mit ihrem Trivialna-

men benannt. Zum Beispiel ist Vitamin 

C auch als Ascorbinsäure und Vitamin 

B9 als Folsäure bekannt. 

 

 

Einige Vitamine muss der Mensch re-

gelmäßig mit der Nahrung auf-nehmen, 

in der Regel sind es die wasserlösli-

chen Vitamine C und die Vitamine der 

B-Gruppe, die bei Überschuss auch 

schnell wie-der ausgeschieden werden. 

 

Andere können wir speichern und nach 

Bedarf verwenden, das gilt in der Re-

gel für die fettlöslichen Vitamine. 

 

 
  

Die fettlöslichen Vitamine kann man 

sich gut merken, in dem man einfach 

nur an die Supermarktkette EDEKA 
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denkt. Um diese Vitamine besser aus 

der Nahrung aufzunehmen, sollte auch 

immer etwas Fett oder Öl bei der 

Zubereitung verwendet werden. 

 

Beim Kochen gehen viele Vitamine 

verloren. Die meisten sind bei Hitze 

nicht lange stabil und können bei zu 

langer Kochzeit zerstört werden. Vie-

le gehen auch verloren, weil sie sich in 

zu viel Wasser oder Fett lösen, das 

wir dann nicht mehr verwenden und 

wegkippen. 

 

Zu viel oder zu wenig? 

 

Beides ist nicht gesund. Zu den be-

kanntesten Vitaminmangelerscheinun-

gen gehört Skorbut, der Mangel an 

Vitamin C, der früher überwiegen auf 

langen Seefahrten aufgetreten ist 

und zum Tode führen konnte.  

 

Ihr kennt den Spruch: Karotten sind 

gut für die Augen oder habt ihr schon 

mal ein Kaninchen mit Brille gesehen? 

Stimmt insofern, dass in Karotten und 

natürlich auch in vielen anderen Gemü-

ses-orten, Vitamin A, bzw. das Provi-

tamin A, aus dem dann das Vitamin A 

gebildet werden kann, enthalten ist. 

Ohne Vitamin A kann sich das Auge 

nicht an die Dämmerung oder Dunkel-

heit anpassen und es entsteht Nacht-

blindheit. 

 

 
 

Ein Zuviel an Vitaminen tritt in der 

Regel meist nur bei den speicherbaren 

fettlöslichen Vitaminen auf und kann 

ebenso gefährlich sein, wie ein Vita-

minmangel. 
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Gemüse - Rekorde Michael Schäfer

 
 

Ein Hobbygärtner aus aller Welt ver-

suchen mit dem größten oder 

schwersten Gemüse in das Guinness-

buch der Rekorde zu kommen. Dazu 

verwenden sie auch eigene spezielle 

Züchtungen, ei-genen Nährstoffmix, 

oft auch künstliche Beleuchtung und 

meist auch Gewächshäuser, teilweise 

auch mit Wind aus Ventilatoren und 

viele andere persönliche Tricks, die 

sie nicht verraten. Oft gibt es auch 

ganze Wettbewerbe, auf denen die 

größten Exemplare bewertet werden. 

 

Bei den folgenden Beispielen, die ich 

im Internet gefunden habe, handelt es 

sich nicht immer um den aktuellen 

Rekord. 

 

  
 

Zu den bekanntesten Riesen zählt der 

Kürbis. Manchmal wird sogar ein Ga-

belstapler für den Transport benötigt. 

Der größte deutsche wog fast 800 kg, 

der Rekord liegt bei über 1200 kg. 

 

 

 
 

Im Vergleich zu der normalen Zucchi-

ni, die schon groß ist, ist der Rekord 

mit 65 kg ziemlich hässlich und unap-

petitlich 

 

 

 
 

Ein Salat aus dieser 3 kg-Tomate wird 

sicher für eine große Gartenparty 

reichen. 
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38 kg schwere Steckrübe  

 

  
 

Lauch oder Porree Stange 

 

  
 

Süßkartoffel 

 
56 kg schwerer Blumenkohl  

 

  

Radieschen 

 

  
 

Eine einzelne Karottenpflanze mit 

vielen ineinander verschlungenen 

Wurzeln. 
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8,15 kg schwere Zwiebel 

 

  
 

45 kg schwerer Rettich 

 

 

Zum Schluss noch ein kleines Sprich-

wort: 

 

Der Intelligenzquotient eines Ag-

rarökonomen verhält sich umgekehrt 

proportional zum Volumen seiner sub-

terranen Feldfrüchte. 

 

Für alle die es nicht gleich verstanden 

haben gibt es hier eine verständliche-

re Übersetzung: 

 

Die dümmsten Bauern haben die dicks-

ten Kartoffeln. 

 

Dieses Sprichwort trifft aber nicht 

auf die Züchter der bisher genannten 

Riesengewächse zu. Dort ist Geduld, 

Wissen und teilweise jahrelange Aus-

dauer gefragt. 

 

Aber vielleicht passt es auf folgenden 

Gärtner: 

 

Der Besitzer, der diese Kartoffel mit 

7,9 kg in seinem Garten in Neuseeland 

ausgegraben hat, freute sich etwas zu 

früh.  

 

 

 
 

Die bis dahin schwerste britische 

Kartoffel mit 4,98 kg musste ihren 1. 

Platz nicht hergeben. Eine DNA-

Analyse hatte ergeben, dass es sich 

bei der Neuseeländischen Kartoffel in 

Wirklichkeit um ein Kürbisgewächs 

handelte. 
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Dauerserie Blumen - Alpenveilchen 
Karin Gellert  

 

 
Mi.-Nr. 3365 

 

Jeder von uns kennt das Zimmeral-

penveilchen. Eigentlich hat dieses 

Alpenveilchen seine Heimat in Klein-

asien. Es wurde aber von dort im 17. 

Jhd. nach Europa eingeführt.  

 

 
Zimmeralpenveilchen 

 

Die Alpenveilchen, man nennt sie auch 

Zyklamen, gehören weitläufig zur Fa-

milie der Primelgewächse. Man kennt 

ca. 22 Arten, die im Mittelmehrraum 

beheimatet sind. 

Lediglich das Europäische Alpenveil-

chen ist in den Alpen, daher auch der 

Name, verbreitet. 

 

 
Europäisches Alpenveilchen 

 

Die Zyklamen bilden Knollen und kön-

nen mehrere Jahre alt werden. 

So können Zimmeralpenveilchen, wenn 

sie gut gepflegt werden und sich 

wohlfühlen bis zu acht Monate blühen 

und sogar bis zu 20 Jahren alt wer-

den.  

 

Jede Blüte hat einen eigenen Stiel und 

ihre Farbe reicht von rosa bis purpur-

rot oder ist weiß. 

 

Es gibt neben der Zimmerpflanze auch 

winterharte Züchtungen, die für die 

Bepflanzung im Garten, in Kübeln oder 

auf dem Friedhof geeignet sind.  
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Sowohl die Blätter als auch die Knolle 

sind für Menschen und auch die Hau-

stiere giftig. 

Durch die enthaltenen Stoffe finden 

sie allerdings in der Medizin Verwen-

dung und können so z. B. bei Schmer-

zen und Migräne helfen. Das Alpen-

veilchen war schon im alten Rom sehr 

gefragt. Es wurde als Schutz gegen 

Pech und Bedrohung genommen oder 

auch gerne jungen Ehepaaren ge-

schenkt. 

 

Auch in der Philatelie ist das Alpen-

veilchen als Motiv sehr beliebt. 

 

So sind bisher schon viele Marken 

erschienen, so wie dieser hier aus 

Österreich:  

 

 

 

 
 

Quelle: Wikipedia, Internet 
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 Leophil nimmt unter die : 

Glücksbringer und Glückssymbole 
 

Hallo Leute! 

 

Bals ist Weihnachten und dann 

kommt Silvester. Und dabei habe 

ich schon mal so ein kleines Schwein 

aus Marzipan oder einen Schorn-

steinfeger aus Schokolade bekom-

men. Aber warum?  

 

 

Hufeisen, Schornsteinfeger und Flie-

genpilze sollen Glück bringen. Aber 

warum eigentlich? Hier erfahrt ihr, 

was es mit den verschiedenen Glücks-

bringern auf sich hat. 

 

Habt ihr einen Glücksbringer, den ihr 

manchmal bei euch tragt – zum Bei-

spiel bei Klassenarbeiten oder um am 

ersten Tag an der neuen Schule weni-

ger aufgeregt zu sein? Das kann zum 

Beispiel ein schöner Stein oder ein 

kleines Kuscheltier sein. 

 

Glücksbringer, die Menschen mit sich 

tragen oder in ihrem Haus aufstellen, 

gibt es schon seit tausenden Jahren 

und überall auf der Welt. Denn Angst 

vor unbekannten Situationen hat 

wahrscheinlich jeder Mensch irgend-

wann mal – dann hilft es vielen, wenn 

sie etwas haben, von dem sie glauben, 

dass es sie beschützt. Bestimmte 

Symbole werden innerhalb einer Kul-

tur oder Religion von vielen Menschen 

als Glücksbringer verwendet – bei uns 

sind das zum Beispiel Hufeisen oder 

Marienkäfer. 

 

 
 

Der Marienkäfer gilt wohl als Glücks-

symbol, weil er vor allem für Bauern 

besonders nützlich ist. Denn: Er frisst 

Blattläuse und andere kleine Schädlin-

ge. Früher hielten ihn die Bauern da-

her für ein Geschenk der Heiligen 

Maria - also der Mutter von Jesus - 

und benannten ihn deshalb nach ihr. 

 

Hufeisen werden an den Hufen von 

Pferden befestigt, um sie vor Verlet-

zungen zu schützen. Die Eisen werden 

angebracht, wenn sie ganz heiß sind: 

Denn dann sind sie weich und können 

sich verformen. Die ersten Schmiede, 

die die Hufeisen vor mehreren hun-

dert Jahren anbrachten, stellten 
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fest, dass die Pferde trotz der Hitze 

keinen Schmerz spürten. Deshalb 

glaubten sie wohl, das Hufeisen besit-

ze magische Kräfte. 

 

  
 

Übrigens: Ein Hufeisen soll immer so 

aufgehängt werden, dass die offene 

Seite nach oben zeigt - nicht so wie 

hier auf der Briefmarke. Wenn man es 

andersherum aufhängt, fällt das Glück 

einfach wieder heraus! 

 

  
   

Diese Pflanze mit vier Blättern, die 

ihr hier auf der Briefmarke seht, ist... 

kein Klee! Er wird zu Neujahr zwar oft 

als "Glücksklee" verkauft - es handelt 

sich hierbei aber um "Sauerklee". 

Auch wenn er das Wort "Klee" im Na-

men trägt, gehört er gar nicht zur 

Familie des Klee und wurde nur wegen 

seines ähnlichen Aussehens so be-

nannt. Erkennen könnt ihr ihn an der 

dunklen Färbung. 

 

Echte vierblättrige Kleeblätter sind 

nämlich selten. Nur ungefähr eins von 

5.000 Kleeblättern hat vier Blätter! 

Wenn man so eine Pflanze findet, ist 

das also schon etwas ganz Besonderes. 

Aus diesem Grund glauben einige Men-

schen, dass vierblättrige Kleeblätter 

dem Finder oder der Finderin Glück 

bringen. Wie ungewöhnlich ein vier-

blättriges Kleeblatt ist, merkt man 

schon an dem Namen. Auf Lateinisch 

heißt Klee nämlich „Trifolium“. Über-

setzt bedeutet das: Dreiblättrig. 

 

  
 

Der Pilz mit dem roten Schirm und 

den weißen Punkten sieht zwar schön 

aus, ist aber ziemlich giftig! Deswegen 
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sollte man ihn auf keinen Fall essen! 

Warum ist dann ausgerechnet der 

Fliegenpilz ein Glücksbringer?! Das 

kommt wohl daher, dass einige Men-

schen ihn früher so zubereitet haben, 

dass man durch den Verzehr in einen 

glückhaften Rausch versetzt wurde. 

Das war wahrscheinlich trotzdem ge-

fährlich für die Gesundheit - der 

Glaube, dass der Fliegenpilz Glück 

bringt, hat sich aber gehalten. 

  

 
  

Durch den Schornstein ziehen Rauch 

und Abgase, die beim Heizen entste-

hen, nach draußen. Früher hatten viele 

Menschen noch große Kamine oder 

Heizofen. Wenn da der Schornstein 

nicht regelmäßig gereinigt wurde, 

konnte sich Ruß im Schornstein sam-

meln, der sich leicht entzündet. 

Schornsteinfeger sorgten also dafür, 

dass die Menschen im Haus sicher 

heizen konnten und keine Angst vor 

Bränden oder Rauchvergiftungen ha-

ben mussten. 

 

Außerdem galten Schornstein und 

Kamin lange als ein etwas gruseliger 

Ort, von dem man zum Beispiel glaub-

te, dass dort Geister wohnen. Einige 

Menschen haben sich daher auch er-

zählt, dass der Schornsteinfeger sol-

che Geister aus dem Schornstein ver-

treibe. 

 

 
 

Früher waren Schweine ein Symbol 

für Reichtum – da sie fast alles fres-

sen, fütterte man sie einfach mit Ab-

fällen. Wenn sie groß und dick waren, 

konnte man das Schwein schlachten 

und essen oder für viel Geld verkau-

fen. Ein Schwein zu haben, war also 

ein richtiges Glück! Auch heute sagt 

man, wenn jemand Glück hat, die Per-

son habe „Schwein gehabt“. 

 

Damals schenkte man sich daher zu 

Silvester noch echte Ferkel! Heutzu-

tage sind die Schweinchen eher aus 

Marzipan… 
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Das sind aber lange nicht die einzigen 

Glücksbringer! In vielen Religionen 

oder anderen Ländern gibt es noch 

ganz andere Symbole oder Gegenstän-

de, die Glück bringen oder Unglück 

abwehren sollen. 

 

Glücksbringer weltweit 

 

In einigen asiatischen Ländern – vor 

allem in Japan, China und Thailand, ist 

die winkende Katze ein Glücksbringer. 

Das ist eine aufrecht sitzende Katze, 

die mit einem Arm immerzu winkt. 

Ursprünglich kommt die Katze aus 

Japan. Hier heißt sie „Maneki- Neko“. 

 

 
 

Es gibt viele unterschiedliche Erzäh-

lungen darüber, warum die Katze 

Glück bringen soll. In einer der be-

kanntesten Geschichten wird ein 

Mönch von einer Katze in einen Tempel 

gewunken, als draußen ein heftiger 

Sturm tobt. In dem Moment, in dem 

er den Tempel betritt, schlägt ein 

Blitz genau an der Stelle ein, wo er 

eben noch gestanden hat. Die winken-

de Katze hat ihm also das Leben ge-

rettet. 

 

  
 

Der Mistkäfer galt vor allem im alten 

Ägypten als Symbol des Glücks. Der 

Glaube an seine glücksbringenden 

Kräfte entstand wohl dadurch, dass er 

sich sehr schnell vermehrte. Außer-

dem legen die Käfer ihre Eier in Ku-

geln aus dem Kot anderer Tiere. Aus 

diesen braunen, unscheinbar ausse-

henden Kugeln schlüpfen dann die Kä-

ferlarven. So wurde der Käfer zu ei-

nem Symbol für göttliche Schöpfer-

kraft, Wiedergeburt und Leben nach 

dem Tod. 

 

Bilder oder Schmuck in Form des 

Mistkäfers werden auch „Skarabäus“ 

genannt.  
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Neue (Sonder-) Briefmarken in Deutschland 

Markus Holzmann, (AIJP) 
 

Oktober 2023 
 

     

 
 

Oben links: „50 Jahre Maximilian-Kolbe-Werk“ 

Oben Rechts „100 Jahre Rundfunk in Deutschland“ 

Unten links:  „100 Jahre Planetarium in Deutschland“ 

Unten Mitte: „100. Geburtstag Bernhard Carl ‚Bert‘ Trautmann“ 

Unten rechts: „100. Geburtstag Otfried Preußler“ 

 

Dezember 2023 
 

  
 

Links: „75 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte“ 

Mitte und rechts: Sonderpostwertzeichen-Serie „Helden der Kindheit“ 

   Käpt’n Blaubär und Pinocchio 
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Loriot gibt´s auch als Block….  

 

 

November 2023 
 

      

     
        

Oben links:  Serie „Super Helden “Captain Marvel 

Oben Mitte: „Eichhörnchen im Schnee“ 

Oben rechts: „100. Geburtstag Vicco von Bülow – Loriot“ – Portrait Loriot 

Unten links: Serie „Historische Bauwerke in Deutschland“ Brandenburger Tor

Unten Mitte: „Weihnachten“ – Die Botschaft des Engels: Euch ist heute der 

  Heiland geboren

Unten rechts: „100. Geburtstag Vicco von Bülow – Loriot“ – Mann im Sessel 

 

Das besondere an der Briefmarken „Brandenburger Tor“: 
 

Das Motiv des Sonderpostwertzei-

chens „Brandenburger Tor“ wurde 

mithilfe einer auf die Erstellung von 

Bildern, Zeichnungen und Grafiken 

spezialisierten Künstlichen Intelligenz 

(KI) entworfen. Dazu werden in den 

entsprechenden Programmen zunächst 

bestimmte Befehle sowie nähere Be-

schreibungen (Prompts) dessen einge-

geben, was auf dem Bild zu sehen sein 

soll. Sodann fertigt die Software 

mehrere Versionen an, aus denen die 

Nutzerin oder der Nutzer bezie-

hungsweise die Grafikerin oder der 

Grafiker auswählen und das Darge-

stellte weiterbearbeiten oder neue 

Varianten davon erzeugen lassen kann. 
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Aus den Gruppen und dem Verband:  
Junge Briefmarkenfreunde Bayreuth-Eckersdorf am 

23.08. mit "Ausschwärmen zu den Bienen" Joseph Kratzer 

Am Mittwoch, dem 23.08.2023 um 

14:00 Uhr war der Treffpunkt zum 

Besuch der fleißigen Bienen mit Imke-

rin Alexandra Lippert in der Klima-

werkstatt der Grundschule St. Geor-

gen, Bayreuth am Oschenberg. Die 

Kinder Lea, Jamie, Sophia, Miriam, 

Matteo, Leon und die begleitenden 

Eltern verfolgten aufmerksam den 

Vortrag über Bienen, Hummeln, 

Wespen, Hornissen und anderen 

Insekten. 

 
Ein bunt bemalter Bienenstock steht 
auf einer Palette im Naturschutzge-

biet Oschenberg bei Bindlach. 

In Bayreuth und Umgebung hatte die 

leidenschaftliche Imkerin Alexandra 

insgesamt 34 Bienenstöcke aufgebaut. 

In ca. 2 Stunden erzählte Sie uns 

alles Wissenswerte zum Thema Bie-

nen, Hummeln, Wespen, Hornissen und 

weiteren Insekten. Es wurde der 

Zeitraum von einem bestehenden Bie-

nenvolk bis zu der Gründung eines 

neuen Volkes besprochen. Dazu wurde 

der Ablauf der Honigernte benannt. 

Ab Ende August musste wegen der 

längeren Regenperiode den Bienen 

bereits Sirup oder Zuckerteig zuge-

füttert werden. Die Bienen finden 

einfach zu wenig Nahrung in den Mo-

nokulturen der heutigen industriell 

gennutzten Agrarwirtschaft.  

 
Imkerin Alexandra mit den Kindern 

Matteo und Miriam. 
 

WARNUNG: Als Vorsichtsmaßnahme 

durften keine Personen mitkommen, 

die eine Bienen- bzw. Insektengift-
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Allergie haben. Zum eigenen Schutz 

erhielten alle Teilnehmer vor dem 

Rundgang einen fotogenen Schutz-

anzug zum Überziehen.  

 
Keine Angst, es war keine Biene auf 

der Hand von Leon, sondern ein kleiner 
Grashüpfer. 

 

Aus dieser Sonnenblumenfeld-Öde 

wurden die Bienen vertrieben, weil der 

Blütenstaub und der Nektar für die 

Landwirtschaft und den Blumen-

käufern als störend empfunden wird. 

 

Es handelt sich um nachträgliche 

Züchtungen, ähnliches gilt leider auch 

für den Raps, den Rosen und andere 

um gezüchtete Blumen und Nutzpflan-

zen. Das Verhältnis ist leider 80 zu 20 

zu Ungunsten von Bienen, Hummeln, 

Schmetterlingen und andere Insekten. 

  
Entnahme eines Rahmens mit Waben, 
ein Bienenstock enthält bis zu zehn 
Rahmen. Im Stock finden bis zu 
100.000 Bienen Platz.  
 

 
Entnahme einer gut gefüllten Honig-

wabe durch Imkerin Alexandra. 
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Schwarmphase eines neuen Bienen-
volkes, das sich an einem Dachbalken 
um die Königin zusammenfand. 
 

  
DDR 1988 Honigbiene Apis mellifica L. 
 

  
Frankreich 1979 Honigbiene Apis 
mellifica L. 

 
 Deutschland 2020 mit der Lieblings-
Biene Maya, Willi und Grashüpfer Flip. 
Karell Gott mit Biene Maya und dem 
Drohn Willi (Drohn/e ist eine männli-
che Biene). 
 
Maya und Willi sind die bekanntesten 
Bienen der Welt. Der tschechische 
Sänger Karel Gott hat „Biene Maya“ 
mit seinem Lied weltbekannt gemacht. 

   

Schmackhaftes und Nützliches: 

Am Ende des Ausfluges zu den Bienen 

kauften einige Teilnehmer ein Glas mit 

leckerem Bienenhonig, außerdem konn-

te man Bienenwachs-kerzen im Shop 

erwerben.  
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Anmerkung: 

Nachdem Ausfall des Ferienpro-

gramms der Briefmarkenjugend 

Eckersdorf-Bayreuth am 19.08.2023, 

wurde kurzfristig ein Ersatzprogramm 

angeboten. Wer wollte konnte dann 

bei Alexandras Bienenwelt mitmachen. 

Ein besonderes Dankeschön: 

Wir bedanken uns sehr herzlich bei 

der Imkerin Alexandra Lippert, der 

Grundschule St. Georgen Bayreuth 

und dem Verein für Freizeit und Tou-

rismus Eckersdorf e. V., Eckers-dorf, 

die uns diesen Besuch bei den Bienen 

ermöglicht haben. Beim Ver-ein für 

Freizeit und Tourismus ist Joseph 

Kratzer der Wanderwege- und Kas-

senwart. 

Quellen: 

Bienenzucht-Profi.de 

Wikipedia.de 

Delcampe.net

  

Junge Briefmarkenfreunde Bayreuth-Eckersdorf am 

15.10.2023 mit Informationsstand am 1. Bayreuther 

Münzen und Briefmarken Flohmarkt 
Jugendleitung Christina & Joseph Kratzer 

 

Bereits am 14.10.2023 trafen sich 

einige Mitglieder vom Bayreuther 

Münzen- und Briefmarken Sammler-

verein, sowie die Jugendleitung der 

Jungen Briefmarkenfreunde Bay-

reuth-Eckersdorf in der BTS-

Sportgaststätte, 99 Gärten Nr. 19 in 

Bayreuth. Nach einer kurzen Bespre-

chung wurden die Tische und einige 

Aus-stellungsrahmen aufgebaut. Be-

sondere Aufmerksamkeit galt einer 

Ausstellungssammlung mit prominen-

ten Besuchern der Stadt Bayreuth 

und der Richard Wagner Festspiele. 

Eine Bayreuther Ansichtskarten-

sammlung gab es ebenfalls zu sehen. 

Anschließend wurde der Jugend-

Informationsstand von Toni und Grup-

penleiter Joseph aufgebaut. Dafür 

waren zwei Tische vorgesehen. Das 

Informationsmaterial, wie Leophil- 

Hefte, Terminkalender, lose Brief-

marken und Belegwühlkisten für die 

Kinder und auch Erwachsenen waren 

auf den rechten Tisch ausgelegt. Auf 

den linken Tisch waren Briefmarken-
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alben, Kataloge und sonstiges Zubehör 

zu sehen.   

 
Einladung zum 1. Bayreuther Brief-

marken und Münzen Flohmarkt 
 

 
Standbetreuung mit Christina + 

Sammler Hartmut & Werner 

Die Erwartungen an die Veranstaltung 

waren unterschiedlich groß. Vor Allem 

weil es in der langen Corona-Zeit kei-

nerlei Veranstaltungen dieser Art gab. 

Am 15.10.2023 war es dann um 9:00 

Uhr so weit, dass die Besucher einge-

lassen werden konnten. Am Jugend-

stand konnten wir einen Vater mit 

Tochter und Sohn begrüßen, sie konn-

ten in den Wühl-kisten nach Herzens-

lust Briefmarken und Belege aussu-

chen und mit-nehmen. Das Mädchen 

sammelte Schmetterlinge, der Junge 

Welt-raum, Raketen, Sternzeichen.   

Sie erhielten unseren Terminkalender 

und reichlich Briefmarken. Sie wollten 

ggf. bei unserem nächsten Jugend-

treffen am 21.10.2023 vorbeischauen. 

Ungefähr 100 Besucher kamen zu der 

Veranstaltung. Die Besucher verspra-

chen auch bei der nächsten Veranstal-

tung dabei zu sein. Ein besonderes 

Besuchermagnet am Jugendstand wa-

ren die „kuriosen Briefmarken“. Be-

sonders die Ausgaben von Japan wa-

ren von Besuchern umlagert.  

Um ca. 12:45 Uhr begann der Abbau 

der Tische und der Sammlungen. Um 

14:00 Uhr war die Veranstaltung vor-

bei, es gab doch einige zufriedene 

Gesichter.  

Ein großes Dankeschön gilt an: 

Günter Engelbrecht, dem Vorsitzen-

den des Bayreuther Briefmarken Se-

niorenvereines, der uns eine Teilnah-

me mit einem Informationsstand er-

möglicht hat. 

 

Quellen: Nordbayerischer Kurier.de 

Delcampe.net 

Ebay.de 
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Spiel und Spaß beim Mit-Mach-Zirkus 

 

 
 

Einfach mal das Leben eines Zirkusar-

tisten ausprobieren, das konnten die 

Teilnehmer an der ersten Herbstfrei-

zeit 2023 der Jungen Briefmarken-

freunde Hessen e.V. Mitte Septem-

ber. Die Mitglieder aus fünf Gruppen 

trafen sich, begleitet von Gruppenlei-

ter: innen und Eltern in Neu-Isenburg, 

um dort das Gelände des Mit-Mach-

Zirkus Wannabe zu erkunden.  

Wannabe bedeutet in der Umgangs-

sprache in Australien und Neuseeland 

so viel wie, möchtest Du für einen 

Moment ein Clown, ein Zauberer, ein 

Jongleur, ein staunender Zuschauer – 

oder einfach unbeschwert sein …? Und 

das waren die Teilnehmer an diesem 

Samstag. Zunächst ging es zu den 

Tieren des Zirkus, die sich dankbar 

über die mitgebrachten Karotten und 

Salate hermachten und sich dankbar 

streicheln ließen. 

Zum Mittagsimbiss hatten Yvonne und 

Michael Schäfer von der ausrichten-

den Gruppe Neu-Isenburg eimerweise 

Waffelteig vorbereitet, der vom Lan-

desvorsitzenden Markus Holzmann im 

Akkord verbacken wurde. 

Am Nachmittag konnte sich dann alle 

Teilnehmerinnen im großen Zirkuszelt 

und dem Gelände ausprobieren. Ver-

flixt, das mit dem Einrad ist gar nicht 

so einfach, aber zwischen zwei Ti-

schen kann man üben. Und wie ist das 

mit den Stelzen – plötzlich so groß. 
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Am beliebtesten bei allen aber waren 

die Trapeze in der Zeltkuppel zum 

Schaukeln und Turnen – und oh man, es 

war gar nicht so einfach, da hochzu-

kommen….  

Auch wenn die geplante Zirkusauffüh-

rung auf Grund der Erkrankung der 

Trainerin des Zirkus nicht stattfinden 

konnte, hatten alle ihren Spaß beim 

Schlüpfen in die Artistenrolle, bevor 

ein lustiger Tag mit einem gemeinsa-

men Grillen (elektrisch, denn wegen 

der Trockenheit gab es ein Feuerver-

bot) ausklingen konnte.  
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Vielen Dank an Michael und Yvonne Schäfer für die Organisation des Tages und 

die großartige Überraschung mit der Postkarte und der Briefmarke.  
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Von Briefboten, über das „Fräulein vom Amt“ hinzu 

selbstgebauten Robotern 

 

Einen großartigen Freizeittag im Mu-

seum für Kommunikation in Frankfurt 

erlebten die Mitglieder aus fünf 

Gruppen Anfang Oktober. Während 

die Gruppenleiter: innen und Eltern 

eine eigenen Führung über die High-

lights des Museums bekamen, durften 

die Kinder und Jugendlichen eine eige-

ne Entdeckertour durch die Geschich-

te der Kommunikation machen. 

Los ging es im 13. und 14. Jahrhundert 

durch Boten, die die wichtigen Briefe 

des Adels und der Kirche zu Fuß 

transportierten. Danach folgten Post-

kurse mit Reitern zu Pferd oder Post-

kutschen. Besonders lustig war es, die 

Toilette einer originalen Postkutsche 

zu sehen.  
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Aus dem Jahr 1905 stammte der his-

torische Postbus aus Bayern, in die 

Teilnehmer: innen Platz nehmen durf-

ten. Wild-West in Bayern stand da zu 

lesen und der Mitarbeiter, der die 

Entdeckertour betreute, erklärte, 

dass mit dem Bus die Post und Men-

schen transportiert wurden. In vielen 

abgelegenen Gegenden in Bayern im 

Gebirge hatten die Menschen Angst 

vor dem lauten und stinkenden Ge-

fährt und griffen es an. Deswegen 

hatte der Fahrer auch eine Pistole bei 

sich. Anhand eines Modells eines 

Bahnpostwagens wurde erklärt, wie 

man früher per Zug Post befördern-

der und wie es heute per E-LKW geht. 

 

Aber wie hat man früher telefoniert? 

Einfach mal so eine Nummer wählen, 

das ging nicht. Erst spät kam das so-

genannte Selbstwählverfahren, bei 

denen man die Telefonnummer wählt, 

überall an. Früher gab es eine Tele-

fonvermittlung. Dort meldete sich das 

Fräulein vom Amt, dass die gewünsch-

te Verbindung herstellte. Anhand ei-

ner nachgebauten Station konnten alle 

Teilnehmer: innen selbst ausprobieren, 

wie man die Stecker stöpseln musste, 

um eine Verbindung herzustellen. 

 

 
 

 
 

Nach der Führung ging es dann in die 

Experimentierwerkstatt. Dort konnte 

gedruckt und gemorst werden. Zudem 

wurde die Rohrpost des Museums aus-

probiert. Höhepunkt, auch für die 

erwachsenen Begleiter, war aber die 

Möglichkeit, sich selbst aus alten Tei-

len einen Roboter zu bauen. Und dabei 

entstanden richtige Kunstwerke.  

Mit einem gemeinsamen Mittagessen 

endete ein toller Tag im Museum.  
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Unsere Weihnachtssterne 

 
In dieser Ausgabe von Leophils Welt 

findest Du Weihnachtssterne aus Holz 

zum Basteln. Du kannst diese so ge-

stalten, wie Du magst. Und nun bin ich 

gespannt, wie Deine Sterne aussehen 

und wie diese am Weihnachtsbaum, im 

Fester oder auch woanders hängen. 

Alle, die mir ein Foto an leo-

phil@gmx.de senden, bekommen ein 

(nachträgliches Weihnachtsgeschenk) 

 

? 

mailto:leophil@gmx.de
mailto:leophil@gmx.de
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Briefmarkengroßtauschtag in Ehringshausen 

 

 

Am 15. Oktober veranstaltete der 

Briefmarkensammlerverein e. V. Eh-

ringshausen seinen zweiten Groß-

tauschtag in diesem Jahr. Daran be-

teiligte sich die Jugendgruppe des 

Vereins. Erfreulich war dieses Mal, 

das auch die „Neuen“ in der Gruppe 

dabei waren. Diese staunten genauso 

über das große Angebot an Briefmar-

ken, Briefen und Ansichtskarten, wie 

die Aussteller über die große Beteili-

gung an Jugendlichen. Auch aus 

Frankfurt fand ein Jugendlicher den 

Weg hierher (in Begleitung mit einem 

Erwachsenen selbstverständlich). 

Auch der Landesverbandsvorsitzende 

der Jugend, Markus Holzmann, be-

suchte die Veranstaltung. Auch für 

ihn war es eine Freude zu sehen, dass 

hier gute Jugendarbeit geleistet wird. 

Die Jugendleiterin, Sabine Hinke, 

führte die Gruppe durch den Saal und 

erklärte ihnen, worauf man achten 

muss, wenn man Marken oder Briefe 

raussucht bei den Anbietern. So konn-

ten die Jugendlichen einen schönen 

Eindruck gewinnen, was die „Großen“ 
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so sammeln und suchen, was angeboten 

wird und dass das auch Geld kostet, 

wenn man es haben will. Es ist halt 

nicht alles umsonst. Umso größer war 

die Freude, dass einige Aussteller ein 

Herz hatten und den „Nachwuchs-

sammlern“ doch das eine oder andere 

Album voll mit Marken sogar schenk-

ten. Da kann das weitere sammeln 

doch umso mehr Spaß machen. Und so 

manchen Tipp für das Sammeln konn-

ten die Jugendlichen ganz sicher auch 

mit nach Hause nehmen. So hatte die-

ser Tag für Beide Seiten erfreuliches 

gebracht. Der Sammlernachwuchs hat 

frisches Material bekommen und die 

Profis haben gesehen, es gibt doch 

noch Junge Sammler. 
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Weltkindertag in Neu-Isenburg 
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Post für Leophil 
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Hier stimmt was nicht! Michael Schäfer 

 
 

In diesem Jahr hat die Herrenmann-

Schaft aus Deutschland die Basket-

ball-Weltmeisterschaft gewonnen, es 

war eine Sensation, vor allem, da vor-

her die USA besiegt wurde. 

 

Spätestens jetzt weiß jeder hier, wie 

ein Basketball aussieht und dass das 

Ziel der gegnerische Korb ist, der in 

einer Höhe von 3,05 Meter hängt. Es 

käme auch niemand auf die Idee, den 

schwereren Basketball über ein Netz 

zu spielen anstelle des leichteren und 

kleineren Volleyballs. 

 

Ganz anders scheint es in Tansania zu 

sein, glaubt man der dortigen Post-

verwaltung. 

 

 

 Auf der Marke für die Olympischen 

Spiele in Seoul 1988 wird mit einem 

Basketball Volleyball gespielt. 

 

Ebenso scheint man, wie man auf der 

nächsten Marke von 1990 sieht, in 

Tansania Basketball mit einem Fußball 

zu spielen. 

 

  
 

Eine weitere Briefmarke, auf der dann 

logischerweise Fußball mit einem Vol-

leyball gespielt wird, habe ich bisher 

noch nicht gefunden. 

 

Bis zum nächsten Heft Euer 

 

Paule Zackig 

Der Bus hat die Türen auf der, der 

Straße zugewandten Seite. Das Ein-

und Aussteigen wäre sehr riskant.  


